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Vorrede

Die erste Spur von Bertolt Brechts Interviews findet sich in
einemTagebucheintrag vonElisabethHauptmann am13. Januar
1926: »Interview mit Brecht?« Aus den knappen Notizen von
Brechts Mitarbeiterin ist ihre Verunsicherung noch herauszule-
sen: »Warschauer interviewt ihn f. ›Literarische Welt‹. Wie in-
terviewt man. Fragen« (BBA 0151/004).1 Die Fragen betreffen
weder die ZeitschriftDie literarischeWelt, in deren neuester Aus-
gabe Brechts Großer Dankchoral erschienen war, noch den Jour-
nalisten Frank Warschauer, der zu Brechts ersten Berliner Be-
kanntschaften zählt. Was Brecht und Hauptmann in Aufregung
versetzt, ist das Interview selbst: Neumodisch und rätselhaft
bricht es als publizistische Zumutung in den Schriftstelleralltag
hinein. Wie interviewt man? Die Frage setzt eine Reflexion
über Medien und ihre Möglichkeiten in Gang, für die Brecht
bis zu seinem Tod die geeignete Praxis suchen wird.
Obwohl es sich schon einen Platz auf der Zeitungsseite erobert
hatte, befand sich das Interview noch in einer Phase seiner Ent-
wicklung, in der Rollen nicht festgeschrieben, Erwartungen un-
klar und Grenzen kaum abgesteckt waren. Große Spielräume
standen all jenen offen, die bereit waren, sich auf ein Experi-
ment einzulassen, und genauso geht Brecht vor. Eine erste Ver-
suchsanordnung hält Hauptmann einige Tage später, am 18. Ja-
nuar fest:

Was soll im Theater gespielt werden?
Was wert ist, dass man sich 2 Stunden damit befasst.
Wir sind in den alten Theatern ebenso wenig am Platze wie Jack
Dempsey bei einer Rauferei in einer Kneipe voll zur Geltung kom-
men kann. Da haut ihm einer einfach einen Stuhl über den Kopf +
er ist k.o.
Ebenso peinlich ist es, wenn sie, wenn sie ein Stück von uns in den
Fingern haben, sich damit abplagen, es möglich. hellblau zu spielen,
wo doch rosa gemeint war.2

– – – – – – – – – – – – – – – – – –
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Was haben Sie gegen den Vorwurf zu erwidern: Sie stammeln!
Kein Mensch kann doch klarer sein.
Mein[e] Sprache ist mehr als deutlich, grammatisch vollkommen in-
takt + übersichtlich. Was ich sage, ist ebenso intakt + übersichtlich.
Ich sage nur das, was ich ganz klar im Kopfe habe, und ich schreibe
nur das, was ich sage. Meine Sekretärin kann das bezeugen. Bei mir
ist alles auf den Gestus gestellt, deshalb muss es deutlich sein, ganz
einfach.
– – – – – – – – – – – – – – – – – – –
Wir passen nicht in diese Häuser! Wir haben einen anderen Geist.
Wir halten unsere Zigarren anders als ihr. (BBA 0151/006-007)

In diesem ersten, hypothetischen Interview erprobt Brecht eine
Gesprächstechnik, die auf ein unsichtbares, abwesendes Publi-
kum einwirken soll. Der Dialog gerät zum komödiantischen
Schlagabtausch, in dem die Fragen nur als Anlass für zitierfähi-
ge Pointen dienen, die am Interviewer vorbei an die breite Le-
serschaft gerichtet werden. In jeder Antwort versucht Brecht
seine ganze Ablehnung des gegenwärtigen Theaters und der Ge-
sellschaft, für die es steht, zu verdichten.
Am 26. Januar listet Hauptmann eine Reihe möglicher Fragen
auf:

Was möchte[n] Sie gern beherrschen? Ausser Schriftstellern. Zu Ih-
rem Spaß u. Ihrer Erholung?
Was halten Sie vom Untergang des Abendlandes3 + von der Zukunft
Amerikas –?
Was halten Sie für das Allernotwendigste,was die gegenwärtige Thea-
terkrise angeht.
Das Theaterelend in Ihrer Formulierung. (BBA 0151/009)

Was Brecht zu erwidern plante, wird nicht mitüberliefert, aber
seine Bedenken und Hoffnungen gehen unmissverständlich
aus den Fragen hervor. Er registriert die Gefahr einer Banalisie-
rung durch ein Gesprächsformat, das in erster Linie Mensch-
liches widerspiegeln will, findet jedoch schnell zu den großen
Themen der 1920er Jahre, die ihn mit einer breiten Zeitungsöf-
fentlichkeit verbinden: der Bruch mit der Vergangenheit, das
Krisenbewusstsein der Gegenwart, die Zukunft von Kunst und
Kultur.

*
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Wie Brecht »[v]on der Spekulation zum Experiment« (BFA 21,
S. 459) überging, davon erzählen die hier zum ersten Mal ver-
sammelten 91 Interviews.4 Zwischen 1926 und seinem Tod drei-
ßig Jahre später entwickelte sich Brecht buchstäblich zu einem
der gefragtesten Autoren seiner Zeit. Dass seiner herausragen-
denMedientätigkeit bisher nicht Rechnung getragen wurde, ge-
hört zu den Rätseln seiner Rezeptionsgeschichte.
Sicherlich hat es Brecht, wie sich Hanns Otto Münsterer erin-
nerte, »seinen Interviewern nicht immer leicht gemacht«, sie
»oft gründlich verulkt« (Münsterer 1966, S. 5). In späteren Jah-
ren kultivierte er sogar den Ruf, »Interviews konsequent zu flie-
hen« (� S. 402), und mindestens ein gutgläubiger Journalist
war überzeugt, Brecht würde alle, die ihn interviewen wollten,
mit dem Ruf »Ich hasse Sie!« empfangen (� S. 562). Die Ge-
sprächsbereitschaft, mit der er seinen Interviewer:innen begeg-
nete, straft diese Gerüchte Lügen, aber nach seinemTod galt sei-
ne Öffentlichkeitsscheu bald als verbürgte Tatsache.5 So kam es,
dass während Brechts Bekannte die Legende von seiner priva-
ten Gesprächskunst weiter pflegten (»lebhaft, klar, elektrisie-
rend, daß man einfach mitgerissen wurde«6), die Dokumente
seiner öffentlichen Äußerungen langsam aus dem Gedächtnis
verschwanden.
Doch im Laufe der Zeit häuften sich vereinzelte Hinweise, hilf-
reiche Anhänge und schwer zuzuordnende Zitate; gleichwohl
kam es zu keiner systematischen Bergungsarbeit, die das knap-
pe Dutzend nachgedruckter Interviews in ihren eigentlichen
Kontext gestellt hätte.7 Kontur und Größe des Gegenstands ver-
wischten.
Die sprachliche und geografische Streuung seiner Gespräche
hat ihre Wahrnehmung sicherlich gehindert. Die hier abge-
druckten Interviews erschienen ursprünglich in elf Sprachen
und wurden in 15 Ländern publiziert: Brasilien, Dänemark,
Deutschland (Deutsches Reich, ABZ, BBZ bzw. BRD und SBZ bzw.
DDR), England, Finnland, Frankreich, Italien, Österreich, Polen
(2. Republik und Volksrepublik), Schweden, die Schweiz, die
Tschechoslowakische Republik, die UdSSR und die USA. Weite-

Vorrede 13



re belegte, aber bisher nicht auffindbare amerikanische, tsche-
choslowakische und niederländische Interviews lassen vermu-
ten, dass die tatsächliche Anzahl um die 100 liegt.
Mit Ausnahme seiner schriftstellerischen Anfänge in Augsburg
und München gab Brecht in jeder Phase seiner Karriere Inter-
views. Während der Weimarer Republik kam es zu 15 Gesprä-
chen (1926-1932), für die ein streitlustiger publizistischer En-
thusiasmus und das Experimentieren mit dem neuen Medium
Rundfunk (� S. 50, 58, 74, 94, 98) bezeichnend sind. Obwohl
Brecht in diesen Jahren nur ein Interview außerhalb Deutsch-
lands gab (in der UdSSR,� S. 132),wurden zwei seiner frühsten
Berliner Interviews für ausländische Zeitungen geführt (Italien
und Polen, � S. 23, 27).
Die nächste Phase, die mit seiner Flucht einsetzt und bis zur
Rückkehr nach Europa andauert (1933-1947), umfasst 26 Presse-
gespräche, die alle Stationen von Brechts Exil nachzeichnen:
die vielen Umzüge und Neuanfänge und die wenigen Inszenie-
rungen und Literaturabende, zu denen er anreist; in den USA

wurde er allerdings nur sporadisch um Kommentar gebeten.
In der Nachkriegszeit (1947-1949), die Brecht hauptsächlich in
der Schweiz verbrachte, kehrt sich dieses Verhältnis um: Brechts
Wohnstätten und Inszenierungen werden nun zu Wallfahrtsor-
ten für Journalist:innen aus der Schweiz, aus Deutschland, Ita-
lien und Polen. Dadurch, sowie durch eine medienwirksame
Reise nach Berlin, entstehen in kurzer Abfolge zwölf weitere In-
terviews.
Die letzte und ergiebigste Periode beginnt mit seiner Übersied-
lung in die SBZ bzw. spätere DDR (1949-1956). Diese 38 Gespräche
gehören zu einer neuen Epoche in der Geschichte der Form des
Interviews, die umfassender und offener wird. Brecht beschäf-
tigt sich wieder mit dem Rundfunk (� S. 406, 431, 530), zu dem
er in der Exilzeit nur selten Zugang hatte (� S. 214); entspre-
chend der kollektiven Arbeitsweise des 1949 neu gegründeten
Berliner Ensembles (BE) finden die Gespräche nun oft in Grup-
pen statt. Während das BE zum Gravitationszentrum für Thea-
termenschen aus der ganzen Welt wird, geraten dessen Gast-
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spiele (Paris 1954, 1955) sowie die künstlerischen und kulturpo-
litischen Besuche Brechts (Warschau 1952, 1955; Mailand 1956)
zu Medienereignissen, die international wahrgenommen wer-
den.
Obwohl weniger als die Hälfte all seiner Interviews ursprüng-
lich auf Deutsch erschien,wurden fast alle auf Deutsch geführt.
Brecht konnte zwar Englisch (und auch etwas Französisch und
Dänisch), doch habe er sich in der Regel »geweigert, als deut-
scher Dichter diese ihm an sich teure Sprache zu sprechen« (Eis-
ler 1975, S. 90). Zu den wenigen Ausnahmen gehören, soweit
sich das rekonstruieren lässt, einige Gespräche mit amerikani-
schen Interviewer:innen (World-Telegram, evtl. Jerome, Hewes
und – »halb auf Englisch, halb auf Deutsch« – Hornemann) so-
wie mit einem Engländer (Litvinoff). Selbst in den USA sprach
er oft auf Deutsch: wahrscheinlich mit Dreiblatt, sicherlich
mit Loewe, Marx und Infeld (die alle für deutschsprachige Me-
dien schrieben). Seine dänischen, schwedischen und finnischen,
polnischen und tschechischen Gesprächspartner konnten fast
alle Deutsch; die Franzosen Delpech und Bourdet erwähnen die-
se Verständigungssprache sogar direkt (bei Bergery und Leclerc
ist dagegen Englisch wahrscheinlich). Mit Jacobbi kam es zu
einem »Gespräch in diversen Sprachen,wild vermischt« (vor al-
lem Französisch), während Collino Pansa, Pandolfi und Lazzari
nachweislich Dolmetscherinnen zur Verfügung standen. Aber
in der Regel waren deutsche Sprachkenntnisse Bedingung für
ein erfolgreiches Interview. Diese Vermittlung, die Brecht mit
einem immer globaleren Publikum verband, ist zweifellos eine
der wesentlichen Leistungen der Journalist:innen.

*
In den die Interviews einleitenden Textenwerden die Gesprächs-
partner:innen, das Medium und der Anlass kurz vorgestellt,
ggf. unter Heranziehung von Memoiren oder Archivmaterial
zur Gesprächssituation.WoAngaben in den Interviews unpräzi-
se sind, geben die Fußnoten Auskunft; dort werden auch An-
spielungen auf Inszenierungen und Premieren, auf Texte,Über-
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setzungen,Veröffentlichungen und andere Lebensereignisse er-
klärt. Namen und Lebensdaten sind im Personenregister ange-
führt; Binnenverweise erfolgenmit Pfeil (�) und Seitenangabe.
Sekundärliteratur wird nur auf Deutsch zitiert – ggf., wo nicht
anders gekennzeichnet, in der Übersetzung des Herausgebers.
Zeitgenössische Zeitungs- und Zeitschriftenartikel werden in
der Bibliografie nicht aufgeführt; Kurzbelege werden stattdes-
sen im Fließtext angegeben. Fast alle Interviews konnten den
originalen Zeitungen entnommen werden; in einigen Fällen
waren nur Zeitungsausschnitte zu finden (i.d.R. aus Brechts
eigener Sammlung im BBA), weshalb bibliografische Angaben
fehlen können. Die typografische Vielfalt der Originale ist in
Buchform kaum wiederzugeben; auf eine völlige Standardi-
sierung wurde jedoch verzichtet, offensichtliche Tipp- oder
Druckfehler wurden stillschweigend korrigiert. Fremdsprachi-
ge Interviews, die zu Brechts Lebzeiten auf Deutsch erschienen,
werden in den historischen Übersetzungen wiedergegeben.
Im Nachwort wird Brechts Medienarbeit ästhetisch und poli-
tisch in die Geschichte des Interviews eingeordnet.
Kurz nach Brechts Tod träumte sein Freund Hanns Eisler von
einem Band »›Gespräche mit Brecht‹«, der in einer Reihe mit
Eckermanns Gesprächen mit Goethe stehen könnte: Es wäre
»eine literarische Sensation, […] weil da ja glänzende Formulie-
rungen, Gedanken, Einsichten veröffentlicht werden können«
(Eisler 1975, S. 36).8 Neben einer Fülle von biografischen Details,
vergessenen Geschichten und unbekannten Persönlichkeiten
sind auch sie in diesem Band reichlich zu finden.

Noah Willumsen

1 Hauptmanns Tagebuch ist (mit kleinen Abweichungen) in NB 5 nachge-
druckt.

2 Vgl. »Aperçu über Kritik«, BFA 21, S. 325.
3 Über Oswald Spenglers Untergang des Abendlandes (1918) hatten Brecht

und Warschauer schon 1920 diskutiert (BFA 26, S. 168).
4 Zum geplanten, nicht realisierten Interview mit Warschauer � S. 41.
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5 Günter Glaeser etwa glaubte, dass die Existenz vonweiteren Interviews
»höchst unwahrscheinlich« sei, da Brecht diese Art von Öffentlichkeit
gemieden haben soll (Nagavajara 1994, S. 50).

6 So sein Freund Henry Peter Matthis, zit. nach Gebhardt 1966, S. 38.
7 BiG I, eine Sammlung von sehr verschiedenartigen Zeugnissen, enthält

einen Anhang mit fünf Zeitungsinterviews, der in der DDR-Ausgabe
(BiG II) fehlt, die dafür zwei Rundfunkgespräche aus der DDR aufweist
(vgl. Seidel 1978). Einige Gespräche wurden in JohnWilletts Sammlung
Brecht on Theatre. The Development of an Aesthetic (1964) aufgenommen
und dadurch international rezipiert. Als sehr nützlich erwiesen sich
für die Recherche zu dieser Sammlung die Studien von Helge Hultberg
(1962), James K. Lyon (1980, 1994), Hans Peter Neureuter (2007), Ingrid
Pietrzynski (2003) undWerner Wüthrich (2003, 2015). Barbara Konietz-
ny-Rüssels vielversprechende Abhandlung (2007) bietet dagegen in Er-
mangelung eigener Archivforschung wenig mehr als eine ausführliche
Rezension von BiG I.

8 Friedrich Dieckmann griff diesen Vorschlag auf und empfahl, einen
solchen Band »in die Planungen der Brecht-Editionen« aufzunehmen
(Dieckmann 1973, S. 22), doch die Herausgeber der Großen kommentier-
ten Berliner und Frankfurter Ausgabe (1988-2000) bestanden auf dem
Editionsprinzip der Schriftlichkeit (vgl. Knopf 2003, S. 456, und Wizis-
la 1999, S. 37).

Vorrede 17





Interviews 1926-1956


